
Schon im Dezember 1813 hatte sich Wilhelm Grimm, der infolge seiner schwachen

Gesundheitnicht am Krieg teilnehmenkonnte, um Anstellungals Sekretär bei der Biblio-
thek beworben; am 4. Februar 1814 wurde ihm die Stelle mit Wirkung vom 1.Februar

übertragen. Wilhelm Grimmließ sich die Freude über diese Anstellung,die seinenWün-
schenvollkommenentsprach,auch dadurch nicht ernstlichtrüben, daß das ihm zugebilligte
Gehalt von 100 Rthlr. erheblich hinter seinen Erwartungen zurückblieb. Daß er infolge-
dessenschon im April um Gehaltserhöhungeinkam,war wohl verständlich,aber bei der
bekannten Sparsamkeitdes Kurfürstenvon vornhereinaussichtslos. Erst als im Oktober
1814der RegistratorEnzerothstarb und seineStellenicht wiederbesetztwurde- siewar
schon früher als entbehrlich bezeichnet worden -, ließ sich der Kurfürst dazu bestimmen,
das dadurch frei gewordene Gehalt von 200 Rthlr. Wilhelm Grimm zu gute kommen zu

lassen. Mit diesen 300 Rthlr. Gehalt hat er dann volle 1V2Jahrzehnte auskommen müssen;

erst im Jahre 1829,wenige Monate vor seinem Scheiden aus dem Amt und der Heimat,
wurden ihm 100 Rthlr. Zulage bewilligt.

Wilhelm Grimm übernahm sein Amt ohne irgendwelche Einführung. Völkel, der

ihm mit großerFreundlichkeitund offengezeigtemWohlwollenentgegenkam,hatte keine
Zeit sich um ihn zu kümmern, da er mit den Vorbereitungen für die Reise nach Paris

beschäftigtwar, die er als Mitgliedder Kommissionzur Reklamierungder geraubten
Kunst-usw-Schätze dann am 15.April 1814 antrat. In diese Vorbereitungsarbeit wurde

Wilhelm Grimm unmittelbar mit einbezogen; ohne daß man ihm auch nur eine der frühe-

ren Instruktionen für sein Amt bekanntgegeben hätte, mußte er sofort die Revision der

mathematischen und der Kupferwerke vornehmen, um Unterlagen für die in Paris zu
führendenVerhandlungenzu schaffen. Vorarbeitendafür hatte Enzeroth geleistet,der seit
Dezembermit der Aufstellungeiner Liste der Bücher beschäftigt war, die von Franzosen

entliehen, aber nicht wieder abgeliefert worden waren. Wilhelm Grimm stellte dann
-- offensichtlich an Hand der vorhandenen Quittungen und nicht durch Revision - 26

Werke mit 32 Bänden als fehlend fest. War diese Arbeit schon an sich nicht besonders

reizvoll,so wurde sie noch erschwertdurch die Kälte, die den Aufenthalt in den Bücher-
sälen recht erschwerte und Wilhelm Grimm recht sauer geworden sein mag. Daneben

hatte er nicht nur den alphabetischenKatalogfortzuführenund den Verkehr mit dem

Publikum,die Abnahmeund Überprüfungder ausgestelltenQuittungen,sowie die Ein-

tragunginsAusleihebuchzu erledigen,sonderngarhäufigmußteer,wennderAufwärter
geradenichtzurHandwar,dieverlangtenBücheraussuchenunddemBenutzerzubringen
- das Wiedereinstellenlag ihm gemeinsammit demBibliothekarob.Für all dieseArbei-
ten brauchte er aber täglich nur 2 Stunden aufzuwenden;von 10-12 Uhr Vormittags
mußte er in der Bibliothekanwesend sein - ihm blieb also reichlich freie Zeit für eigene
wissenschaftliche Arbeiten.

Völkel behielt die Anschaffung der neuen Werke, womit die Rechnungsführung
und der jährlich zu erstattendeKassenberichtunmittelbarzusammenhing.Auchdiese
Arbeit war vereinfacht worden, da an die Stelle des schwankenden Anschaffungsverlags
der westfälischenZeit wieder feste Jahresbeträgegetretenwaren. Wie überall knüpfte
Kurfürst Wilhelm auch hier an, wo das Jahr 1806 aufgehört hatte - die damals festge-

legten 740 Rthlr. wurden weiter gezahlt,als ob die große Unterbrechunggar nicht da

gewesenwäre. Im Jahre 1818wurdedieserBetrag- vondem60Rthlr.Jahresvergütung
für den Pedell abgingen- auf 1100Rthlr. erhöht, nachdem die Preise auf dem Buch-
markt um durchschnittlich ein Drittel gestiegen waren.

Wilhelm Grimm hatte den dringenden Wunsch - ohne ihn selbst fördern zu kön-

nen -, daß auch Jakob baldmöglichst an der Bibliothek Anstellung fände. Dieser hatte
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